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Cröffnungswort
oit ber 3al)test)erfammlung in £ugern, 21. StJloi 1935

non 6. © o f) a u e r, SBaifenuater, 3ürirf).

S)ie biesjäljrige 93erfammlung bes „Soerfia" fjot uns ins 5)erg unferes
93aterlanbes gerufen. TOen, bie gekommen finb, einige 6tunben bes 3111=

tags für gemeinfame Arbeit gu oerraenben unb im S^reis iijrer SJreunbe fid)
gu freuen, rufe ici) einen Verglichen SBillkommensgrujj gu. 2Bir gehören
pfammen, ob mir in Reimen für 3lite ober 3unge, ©efunbe ober kranke
arbeiten, llnfer £ebensgiel ift ein hohes, gilt es boef), auf ber gangen £inie
foletjen 2üenfct)en eine 5)eimftätte p bereiten, benen bas Sdjickfal in
irgenbeiner 2ßeife nalje getreten ift. Siefen 3lrmen unb 3lermften molten
mir £iebe unb Vertrauen fdjenken unb ii)nen geigen, bag, mix fie p
oerftetjen fudjen.

Alljährlich ntüffen mir uns einmal pfammenfinben unb 3lusfprad)e
galten, unfere Sötitarbeiter unb 9Jtitkämpfer im gangen £anb kennen unb
bie 3iele ber £ebensarbeit unferer Kollegen unb 35erufsgenoffinnen oer=
flehen unb jthähen lernen. 3Beber meltpolitifcfjc noef) konfeffionelte £ebens=

auffaffung bürfen uns trennen ; benn über allem fteljt bas 2B e r k, an bem
mir arbeiten unb bem mir unfere gange £ebenskraft rcibmen. S>ie Söege
mögen fel)r oerfctjieben fein, bas 3 i e I ift bas gleiche, nämlich armen
SJIenfdjen ein heim gu bieten. 3Bir fud)en biefe SJlenfdjen, bie uns an=
oertraut roorben finb, in iljrem eigenen 25efen gu erfaffen, fie feelifd)
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Eröffnungsvoort
an der Jahresversammlung in Luzern, 21. Mai 1935

von E. Goßauer, Waisenvater, Zürich.

Die diesjährige Versammlung des „Sverha" hat uns ins Herz unseres
Baterlandes gerufen. Allen, die gekommen sind, einige Stunden des
Alltags für gemeinsame Arbeit zu verwenden und im Kreis ihrer Freunde sich

zu freuen, rufe ich einen herzlichen Willkommensgruß zu. Wir gehören
zusammen, ob wir in Heimen für Alte oder Junge, Gesunde oder Kranke
arbeiten. Unser Lebensziel ist ein hohes, gilt es doch, aus der ganzen Linie
solchen Menschen eine Heimstätte zu bereiten, denen das Schicksal in
irgendeiner Weise nahe getreten ist. Diesen Armen und Aermsten wollen
wir Liebe und Vertrauen schenken und ihnen zeigen, daß wir sie M
verstehen suchen.

Alljährlich müssen wir uns einmal zusammenfinden und Aussprache
halten, unsere Mitarbeiter und Mitkämpfer im ganzen Land kennen und
die Ziele der Lebensarbeit unserer Kollegen und Berufsgenossinnen
verstehen und schätzen lernen. Weder weltpolitische noch konfessionelle
Lebensauffassung dürfen uns trennen! denn über allem steht das Werk, an dem
wir arbeiten und dem wir unsere ganze Lebenskraft widmen. Die Wege
mögen sehr verschieden sein, das Ziel ist das gleiche, nämlich armen
Menschen ein Heim zu bieten. Wir suchen diese Menschen, die uns
anvertraut worden sind, in ihrem eigenen Wesen zu erfassen, sie seelisch
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unb körperlict) gu uerftepn itttb ipen ben Meg ins £eben ptaus nad)
beftem können unb ©eroiffen gu roeifeit. Sas ift bas gemeinfame Sanb,
bie tägliche Arbeit, bas ift bas 3iet jebcs eingelnett non uns, aber a ltd) bas
3iel unferer Organifation in bent „Soerp". Sarum freue id) mid), fo
oiele unferer Seritfsgenoffcit begrüben git biirfen unb labe Sic alle ein,
utiferc Saguttg mit 3pen guten ©ebanken gu beteben unb ip bas ®e-=

präge einer freunbfcpftlicpn 3itfammenarbeit gu geben.

Dîidjt nur Mitarbeiter auf bem ©ebiet ber Heimarbeit barf id) mill*
kommen piptt, mir tjabcit and) ©äfte unter uns, benen id) befonbern
©ruf} entbiete. 3d) begriike bie Herren Dlegierungsrat Miesmer unb
Stabtrat Sr. Meg.

Hnfere Sagung finbet feit langer 3eit gum erftenmat in einem Canton
unferer 3itnerfd)roeig ftatt. 3d) betone bas mit befoitberer SHrcube, bemeift
bod) biefe Satfacp, bag. mir alte gufammengepren; gemeinfame tJluf=
gaben erforbern gemeinfame Ulusfpracp.

Enge m pt uns itjre ftattlicpn Sore geöffnet, bie fetjöne, ebte

Srembenftabt am eroig grünen See mit bent eingigartigen Mäcper bes

'Çilatusberges. llnfer liebe Sreuitb Herr 33orftcpr 33runner l)at es mit
feinen Mitarbeitern guftaitbegebracp, bafür batiken mir ipt unb ben Hel=
fern prglid). Sanken möcpen mir aud) an biefer Stelle bem 5tontiteie
ber S^nabenanftalt Soitnenberg für bie geftrige freunblicp îlufnalpne unb
Semirtung unb ber Regierung, bie uns in gütiger Meife biefen Saal
unentgeltlid) gur Verfügung ftetlte unb uns bitrcl) 3eftbeleitd)titng begrüßte.
Mir finb glücktid), Eugcrtts ©äfte fein gu können unb nehmen mit auf=
richtigem Sank bie bargebotenen ©abett an.

Mir mollen bie Scpnpit biefes eingigartigen Srtes unb ben ©eift
unferer Ulltoorberit auf uns roirken laffen. 3ft's nid)t, als fäpn mir bie
kräftigen Hirten ber Motbftätte aufs 9tiitli fteigett in jener Monbnacfjt
nom 1. îluguft 1291 unb Ijörten ben alten Scpur bieberer ©ibgenoffett
mädjtig an uttfer £)p braufen, jenen ©ib, ber bie Sdjroeiger bis auf ben
putigen Sag ftarkunb einig erplten ptunb ber ausklingt in ben Morten:
„Mir mollen trauen auf ben pdjften ©Ott, unb uns nietjt fürdjten oor
ber Madjt ber Metifcpn."

3n aller Stille fpredjett mir biefetben Morte, fie follen mie neue
Straft in uns naepirken, menn mir Eugerns gaftlid)en 23obett raieber oer=
laffen gaben. 3a, bie Mact)t ber ©efegiegte, bie uns per umgibt, leuegte
in unfern Sllltag pnüber. Eitgcrns Mapgetdjen rufe uns immer mieber
git: „23leibe tapfer in beinent Seruf unb oertiere nie ben ©lauben an ben

Sieg bes ©utcit aueg bei beinen Pfleglingen, bie bir oiel Sorge unb
Mülje madjen. Holte treulieg aus auf beinern poften!" Sas ift bie Q3ot=

fegaft biefer fegönen Stabt an uns.
Unfere putigen Vorträge tragen ein aitberes ©epräge als bie bis-=

gerigen. 3mmer mieber fpracpn mir non ber Sugenbergiepittg, bie in
unfern Steigen eine fo grop Stolle fpielt, pute pren mir oon unferm 5eft=
orbner über bie 3ufammenarbeit groifegen Slnftalt unb Sermaitbten ber
3öglinge unb oon unferm treuen Mitglieb Herrn ©retpr aus 23afel über
bie im Heim oerforgten alten Eeute. Leibes Sprnen, bie alle intereffteren
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und körperlich zu verstehen und ihnen den Weg ins Leben hinaus nach
bestem Können und Gewissen zu weisen. Das ist das gemeinsame Band,
die tägliche Arbeit, das ist das Ziel jedes einzelnen von uns, aber auch das
Ziel unserer Organisation in dem „Sverha". Darum freue ich mich, so

viele unserer Berufsgenossen begrüßen zu dürfen und lade Sie alle ein,
unsere Tagung mit Ihren guten Gedanken zu beleben und ihr das
Gepräge einer freundschaftlichen Zusammenarbeit zu geben.

Nicht nur Mitarbeiter auf dem Gebiet der Heimarbeit darf ich
willkommen heißen, wir haben auch Gäste unter uns, denen ich besondern
Gruß entbiete. Ich begrüße die Herren Regierungsrat Wiesmer und
Stadtrat Dr. Wey.

Unsere Tagung findet seit langer Zeit zum erstenmal in einem Kanton
unserer Innerschweiz statt. Ich betone das mit besonderer Freude, beweist
doch diese Tatsache, daß wir alle zusammengehören; gemeinsame
Aufgaben erfordern gemeinsame Aussprache.

Luzern hat uns ihre stattlichen Tore geöffnet, die schöne, edle
Fremdenstadt am ewig grünen See mit dem einzigartigen Wächter des

Pilatusberges. Unser liebe Freund Herr Borsteher Brunner hat es mit
seinen Mitarbeitern zustandegebracht, dafür danken wir ihm und den Helfern

herzlich. Danken möchten wir auch an dieser Stelle dem Komitee
der Knabenanstalt Sonnenberg für die gestrige freundliche Aufnahme und
Bewirtung und der Regierung, die uns in gütiger Weise diesen Saal
unentgeltlich zur Verfügung stellte und uns durch Festbeleuchtung begrüßte.
Wir sind glücklich, Luzerns Gäste sein zu können und nehmen mit
aufrichtigem Dank die dargebotenen Gaben an.

Wir wollen die Schönheit dieses einzigartigen Ortes und den Geist
unserer Altvordern aus uns wirken lassen. Ist's nicht, als sähen wir die
kräftigen Hirten der Waldstätte aufs Rütli steigen in jener Mondnacht
vom 1. August 1291 und hörten den alten Schwur biederer Eidgenossen
mächtig an unser Ohr brausen, jenen Eid, der die Schweizer bis auf den
heutigen Tag stark und einig erhalten hat und der ausklingt in den Worten:
„Wir wollen trauen auf den höchsten Gott, und uns nicht fürchten vor
der Macht der Menschen."

In aller Stille sprechen wir dieselben Worte, sie sollen wie neue
Kraft in uns nachwirken, wenn wir Luzerns gastlichen Boden wieder
verlassen haben. Ja, die Macht der Geschichte, die uns hier umgibt, leuchte
in unsern Alltag hinüber. Luzerns Wahrzeichen rufe uns immer wieder
zu: „Bleibe tapser in deinem Beruf und verliere nie den Glauben an den

Sieg des Guten auch bei deinen Pfleglingen, die dir viel Sorge und
Mühe machen. Halte treulich aus auf deinem Posten!" Das ist die
Botschaft dieser schönen Stadt an uns.

Unsere heutigen Borträge tragen ein anderes Gepräge als die
bisherigen. Immer wieder sprachen wir von der Jugenderziehung, die in
unsern Reihen eine so große Rolle spielt, heute hören wir von unserm
Festordner über die Zusammenarbeit zwischen Anstalt und Verwandten der
Zöglinge und von unserm treuen Mitglied Herrn Grether aus Basel über
die im Heim versorgten alten Leute. Beides Themen, die alle interessieren
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bürften. ©en Referenten gebührt ber aufrictjtige ©ank her gangen ©er=
flamm tun g.

3n nnfern gefdjäftlidjcn ©erHanblungen begrüben mir bie Reueinge=
tretenen, aber in ber Hauptoerfammlung oergeffen mir and) bie nidjt, roeld)e
ber ©ob abberufen Hat unb bie brausen im füllen ©ottesacker ruljen. 3cf)
labe Sie baljer ein, einen Augenblick bortfjin git getjen, rco bie biiftem
6ppreffen iî)re bunklen Aefte gum Rimmel Heben unb bie ©rauerroeibel
©otenroacHe l)cilt. Aus unfern Reitjen finb nad) göttlichem Rottluff ab?

berufen roorben:

1. ©rau 3rieba Äägi Anberegg, Hausmutter auf HocHfteig, 39=jät)r.
2. Herr ©Heobor 3ollinger, a. Hausoatcr ber Anftalt ©rüttifellen,

80=jäl)rig.

S. ©rau ©r. pHit. Hilbegarb Scfjroab, Rebaktorin ber ,,'2Baifen=
Hilfe" in SBerlin, 45=jäl)rig.

4. Herr 3akob R5äld)ti, alt ©orfteHer an ber ©rgietjungsanftalt Aar=
roangen, 82=fäl)rig.

5. Herr ©aoib 3rei, ©orfteHer in ^fäffikon (3ürid)), 71=jät)ng;.

6. Herr Anbreas R I) i n e r, alt ©3aifenoater, in ©rogen (App.), 64=jät)r.

©5ir banken ben lieben Heimgegangenen für iHre Lebensarbeit unb
fpredjen:

„©ajj fie rutjcn bitrfen tief im ©runb,
Auf bem 3:riebl)of, fonnenglangumrooben,
Sanftes Läuten tut es oben
3mmer mieber kunb.
©tauer Stimmet, unermefflid) rceit,
©3ölbt fiel) feiig über füllen ©rüften.
©Jolken raanbern in ben Lüften
©urd) bie ©infamkeit.
3:ernes Stunbenfdjlagen. — ©nblidjkeit —
©roben aber 3eit unb Stunben
Längft gerronnen, iibermunben — © m i g k e i t."

(Hd). ^eftaloggi.)
©3ir geben unfern Heimgegangenen 3reunben ben füllen Abfd)tebs=

grufj burd) ©rieben oon unfern Sitjen. — 3d) banke.

Hoct)oeret)rte ©erfamut htng! ©s ift bas eingige ©orredjt bes ©or=
fitjenben, im ©röffnungstoort feine ©ebattken ausgufpredjen. ©in Red)t,
bas it)n felber oft Äarnpf unb Arbeit koftet. ©isHer fpracl) id) immer
über ein ©Hcma ber ©rgieHtmg, Heute möd)te id) ein paar 2ßorte gu 3Haen
fprecHen über „©eift unb Ria te rie".

©5ir RîenfcHen penbeln fortroäHrenb groifcHen groei ißolen, groifdjen
©eift unb Rtaterie, groifcHen ©itt unb ©öfe, groifcHen Hoffnung unb Angft.
3ebe ©eneration trägt ben ©tauben an iljren ©rfotg in ficH, aber aucH bie
©eroifsHeit ihres Untergangs, ©iefes penbeln kannten fcHon bie alten
©ölker; bie ©Hinefen nennen es ©inatmen unb Ausatmen; bie Warfen
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dürsten. Den Referenten gebührt der aufrichtige Dank der ganzen
Versammlung.

In unsern geschäftlichen Verhandlungen begrüßen wir die Neueingetretenen,

aber in der Hauptversammlung vergessen wir auch die nicht, welche
der Tod abberufen hat und die draußen im stillen Gottesacker ruhen. Ich
lade Sie daher ein, einen Augenblick dorthin zu gehen, wo die düstern
Cypressen ihre dunklen Aeste zum Himmel heben und die Trauerweide
Totenwache hält. Aus unsern Reihen sind nach göttlichem Ratschluß à
berufen worden:

1. Frau Frieda Kägi-Anderegg, Hausmutter auf Hochsteig, 39-jähr.
2. Herr Theodor Zol linger, a. Hausvater der Anstalt Brüttisellen,

80-jährig.
3. Frau Dr. phil. Hildegard Schwab, Redaktorin der „Waisen-

Hilfe" in Berlin, 45-jährig.
4. Herr Jakob Wälchli, alt Vorsteher an der Erziehungsanstalt

Aarwangen, 82-jährig.
5. Herr David Frei, Vorsteher in Pfäffikon (Zürich), 71-jährig.
6. Herr Andreas N hiner, alt Waisenvater, in Trogen (App.), 64-jähr.

Wir danken den lieben Heimgegangenen für ihre Lebensarbeit und
sprechen:

„Daß sie ruhen dürfen tief im Grund,
Auf dem Friedhof, sonnenglanzumwoben,
Sanftes Läuten tut es oben
Immer wieder kund.
Blauer Himmel, unermeßlich weit,
Wölbt sich selig über stillen Grüften.
Wolken wandern in den Lüften
Durch die Einsamkeit.
Fernes Stundenschlagen. — Endlichkeit —
Droben aber Zeit und Stunden
Längst zerronnen, überwunden — E w i g kei t."

(Hch. Pestalozzi.)

Wir geben unsern Heimgegangenen Freunden den stillen Abschiedsgruß

durch Erheben von unsern Sitzen. — Ich danke.

Hochverehrte Versammlung! Es ist das einzige Vorrecht des
Borsitzenden, im Eröffnungswort seine Gedanken auszusprechen. Ein Recht,
das ihn selber oft Kampf und Arbeit kostet. Bisher sprach ich immer
über ein Thema der Erziehung, heute möchte ich ein paar Worte zu Ihnen
sprechen über „Geist und Materie".

Wir Menschen pendeln fortwährend zwischen zwei Polen, zwischen
Geist und Materie, zwischen Gut und Böse, zwischen Hoffnung und Angst.
Jede Generation trägt den Glauben an ihren Erfolg in sich, aber auch die
Gewißheit ihres Untergangs. Dieses Pendeln kannten schon die alten
Völker; die Chinesen nennen es Einatmen und Ausatmen; die Parsen
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glaubten, bas £ebcn oibricre groifcljen Jeuer unb Äälte. 3roifd)en bem
pofitiuen uitb negatiocn ^ot einer elcktrifcljen Eeitung fpriil)t ber lebenbige
Junbc auf, fo entgünbet fid) ber £ebensfuitke an ber Spannung gracier
©egenfätje. 2Bir mögen fie nennen raie rair roollen, biefe ^5ole, aber beibe
finb notraenbig unb notroenbig ift aud) bie Spannung groifctjcn itjnen. Sie
Religionen bestätigen biefe Spannung. R3enn ber geiftige ^3ol glcidjfam
oerfcfjroanb unb oergeffeit rourbe, fo baff biefe Vibration bes Rtenfd)eu=
lebens gefäljrbet raar, entftanb eine Religion. So erneuerte ©l)riftus ben

^ol bes ©eiftes gegen ben brutalen Rtaterialismus bes ^Ijarifäertums.
Sas ©Ijriftentum ftärkte bie Rnoben bes ©eiftes, aber mit ber 3eit

ergab fiel) bas 33ebitrfnis, ber $atl)obe ber Rîaterie entfprecfyenbe ©nergie
gu oerleit)en. ©rft im Rtittelalter unb fpäter immer kräftiger trat bie
Rtadjt bes anbern tßolcs fyeroor, bie bem ©eift entgegengefetjt ift, bie
Rîadjt ber ingroifdjen übermäßig gelabenen S?att)obe, bie bas heutige £ebett
aus bem ©leid)geroid)t bringt.

Ser golbene Rtittelroeg ging oerloren. 3roifd)en ben ;ißolen
bes ©eiftes unb ber Rtatcrie erblühte alle grojfe Kultur ber Rienfcf)l)eifc:
©riecl)enlanb unb bas friifje Rom, Reggpten uitb bas 3nkareid), bie
d)inefifcf)e Kultur unb bas dfriftlicfje Cinquecento. Rttt bem gleichen ©ifer
entfaltete man ben ©eift unb forgte für bas R5ot)l bes Körpers. lln=
roirtlid) blieben bie polaren ©podjen einfeitiger ©eiftigkeit unb bes ein=

feitigen Rtaterialismus. Ser Sreiffigjäljrige S^rieg g. 33. erinnert an
©eiftesfanatismus, roar er bod) oorne|mlid) Rcligionskrieg; bie ©r=
fdjtiejfung Amerikas mit ben 3nbianermorbett unb bem Sklaoenljanbel
an f)emmungslofen Rtaterialismus.

R3ie ftefjt's nun ijeute? 3ln allen örten l)ört man oon ber 3üirt
fdjaftskrife fpredjen unb ber heutige 3uftanb ift für niete Saufenbe

bebrückenb. 3n R3irklid)keit Ijaben rair keine i^rife ber RMrtfdjaft,
fonbern eine tarife bes ©eiftes. Rie roar bie 2t3irtfd)aft mächtiger
als Ifeutc. RMr t)aben aber ben ©eiftespol oernad)läffigt unb arbeiten oiel
gu oiel am Rtatcrial^ol. Sas Rtaterial ift an unb für fid) roeber gut
nod) böfe, aber rair finb biefer ^atl)obc anheimgefallen, gu nalje ge?

treten. Unfer ©eift l)at fid) ber Rt a t e r i e ber 9JÎ a f d) i n e unter*
georbnet, barum bie heutige RSirrnis. Sie Gräfte fammeln fid) um ben

$ol ber Rtaterie, bort fcfjroellen fie gteidjfam an, bie geiftigen Gräfte
übernehmen ab unb broken gar gu oerfd)roinben. Sas erkennen rair beutlid)
im Einblick auf bie Gräfte bes religiöfen ©laubens, auf bie philofophifche
R3eltanfcf)auung, auf bie künftlerifclje 33ctätigung im 3raedtbau, in Rtalerei
unb Rtufik; aber aud) im Einblick auf bie reine Rîenfdjenliebe, bei ber
fid) niemanb bereichern foil unb auf bie Selbfterkenntnis, oor ber fid)
jebermann fürchtet.

Unfere geiftigen Gräfte miiffen fid) roieber fteigern, um ein ©egen=
gereicht gegen bas Uebermaf) ber Rtaterie gu fdjaffen, um bie häJ*
monifdje Rtitte roieber gu erreichen. Sas ©ebot unferer 3eit ift ein*
beutig: Rbbau ber materiellen tßrobuktion, bis fie unfer ©eift roieber
meiftern kann, ©rojf ift bie ©efahr, baff bie Rîaterie uns erftickt — roir
aber follten uns frei machen.
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glaubten, das Leben vibriere zwischen Feuer und Kälte. Zwischen dem
positiven und negativen Pol einer elektrischen Leitung sprüht der lebendige
Funke auf, so entzündet sich der Lebensfunke an der Spannung zweier
Gegensätze. Wir mögen sie nennen wie wir wollen, diese Pole, aber beide
sind notwendig und notwendig ist auch die Spannung zwischen ihnen. Die
Religionen bestätigen diese Spannung. Wenn der geistige Pol gleichsam
verschwand und vergessen wurde, so daß diese Vibration des Menschenlebens

gefährdet war, entstand eine Religion. So erneuerte Christus den

Pol des Geistes gegen den brutalen Materialismus des Pharisäertums.
Das Christentum stärkte die Anoden des Geistes, aber mit der Zeit

ergab sich das Bedürfnis, der Kathode der Materie entsprechende Energie
zu verleihen. Erst im Mittelalter und später immer kräftiger trat die
Macht des andern Poles hervor, die dem Geist entgegengesetzt ist, die
Macht der inzwischen übermäßig geladenen Kathode, die das heutige Leben
aus dem Gleichgewicht bringt.

Der goldene Mittelweg ging verloren. Zwischen den Polen
des Geistes und der Materie erblühte alle große Kultur der Menschheit:
Griechenland und das frühe Rom, Aegypten und das Inkareich, die
chinesische Kultur und das christliche Cinquecento. Mit dem gleichen Eifer
entfaltete man den Geist und sorgte für das Wohl des Körpers.
Unwirtlich blieben die polaren Epochen einseitiger Geistigkeit und des
einseitigen Materialismus. Der Dreißigjährige Krieg z. B. erinnert an
Geistessanatismus, war er doch vornehmlich Religionskrieg? die
Erschließung Amerikas mit den Indianermorden und dem Sklavenhandel
an hemmungslosen Materialismus.

Wie steht's nun heute? An allen Orten hört man von der
Wirtschaftskrise sprechen und der heutige Zustand ist für viele Tausende

bedrückend. In Wirklichkeit haben wir keine Krise der Wirtschaft,
sondern eine Krise des Geistes. Nie war die Wirtschaft mächtiger
als heute. Wir haben aber den Geistespol vernachlässigt und arbeiten viel
zu viel am Material-Pol. Das Material ist an und für sich weder gut
noch böse, aber wir sind dieser Kathode anheimgefallen, zu nahe
getreten. Unser Geist hat sich der Materie der Maschine
untergeordnet, darum die heutige Wirrnis. Die Kräfte sammeln sich um den

Pol der Materie, dort schwellen sie gleichsam an, die geistigen Kräfte aber
nehmen ab und drohen gar zu verschwinden. Das erkennen wir deutlich
im Hinblick auf die Kräfte des religiösen Glaubens, aus die philosophische
Weltanschauung, auf die künstlerische Beteiligung im Zweckbau, in Malerei
und Musik? aber auch im Hinblick auf die reine Menschenliebe, bei der
sich niemand bereichern soll und auf die Selbsterkenntnis, vor der sich
jedermann fürchtet.

Unsere geistigen Kräfte müssen sich wieder steigern, um ein
Gegengewicht gegen das Uebermaß der Materie zu schaffen, um die
harmonische Mitte wieder zu erreichen. Das Gebot unserer Zeit ist
eindeutig: Abbau der materiellen Produktion, bis sie unser Geist wieder
meistern kann. Groß ist die Gefahr, daß die Materie uns erstickt — wir
aber sollten uns frei machen.
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bergleicgen mir bie SHenfcggeit mit bcr ©rbkrufte, roelcge bas feuer=
flüjfige ÎOÎagma umgibt, jo finben mir ba ungeheure Unterfcgiebe. Unfere
©rbrinbe bitbet mit iljrer SDÎcnge unb igrern ©eroicgt eine gcrcaltige Ueber=
macf)t gegenüber ber Snenfcggeit. ©ie ÎDÎenfcgen erfcgeinen im bergleicg
bap raie SUtaben am Släfeleib. îtucg raenn bie Stollen nocg jo tief in
bie SDtateric einbringen, jo komme'n jie im bergättnis bocg nicgt tiefet,
als eine SJiabe bei fleigigem 9îagen in bie 9ïinbe bes Ääfeleibes. 2>ie

Sberflöcge ber ©rbe bann für eine oiel größere SUtenfcßßeit iftagrung
liefern, roemt g. 33. 3Tüftralien unb &anaba intenfioer beftellt unb in
33rafilien unb 9Hittelafrika gerobet unb angepflanzt roirb. 3lber nicßt nur
eine SDÎengc SJtateric fcßenkt bie ©rbe, fie liefert aitcl) ungegeitre Gräfte.
Sdjon bcr 3lbbau ber Stioglenflöge unb ©rböltager unb bie ütutpng ber
2Bafferkraft becbctt unfern 33cbarf — benkcn mir an bie 3lusnugung ber
©bbe unb 3Üut, ber Sonnenmärmc, fo liegen barin ungeheure Gräfte
aufgefpeicgert. 3lucg bas 3nnere ber SDTaterie birgt in ber enormen i n n c r n

Spannung Sliefenkräfte, meiere buret) 3ertrümmerung ber 3ltomc einft
freigemacht toerbeit böntten. iöeute geboren biefe Gräfte noch ins 9îeich
bes ßaboratoriums.

3lber and) bie 2) a u e r bcr SDÎ a t e r i e ift gemaltig. 3Bie bürg nimmt
fid) unfer ÏDtenfcgenleben aus gegenüber bem 3llter ber Seguoia=33äume ober-

gar im bergleicg eines Reifens rtnferer 33ergriefen ober eines Steins, auf
ben unfer 3mg tritt!

©s ift borg eigenartig, bag bei biefem ungegeuren 91eicgtum ber
SOtaterie bcr große Seil ber ÜJienfcggeit arm ift. 3luf ber einen Seitie
eine überroättigenbe SJlenge materieller ©iiter unb anberfeits materieller
SÖfanget, an bem ©reioiertel ber blenfcggeit leibet! ©ie Materie ßat eben

uns überroättigt, ftatt mir fie, mir fittö aits bem £ebensrggtgmus gelöft
~ geßen babei faft gugrunbe; benn bie ©ier nact) ©elb ift fo grog
mie bie ©ier ber btkogoliker, ber SDtorpfjiniften unb Äokainiften. 3llte
fangen mit kleinen biengen an, melc£)e ber ©eift nod) beßerrfeßt unb ber
2Bille kontrolliert unb — ogne es gu merken, geßt man gu biengen über,
oon benen ber ©eift beßerrfeßt unb ber ©Mlle gelähmt roirb.

©ei ft unb bi a t e r i e gabenigrefoefonbern © e f e g e. Unfer
£eben unterliegt beiben, barum fügten roir uns in igrem Scgnittpunkt, in
ber bîitte, roogl. ©in bienfeg, ber ein ilebermag oon Aktien, Obli=
gationen unb ©olb in feinem $onto oerbuegt ober ein ilebermag an bia=
feginen in feinen Fabriken ftegen gat, roirb groangsläufig ungarmonifeg.
©iefe ©isgnrmonie geigt bie Statiftik im £ebensalter unb in ben ©ge=
fdgeibungen. bienfegen mit mägigen ©ütern erreiegen burcgfcgnittlicg ein
gögeres Hilter unb biefe Somilien geigen oergältnismägig roenig ©ge=
fegeibungen — ileberreid)e ftegen oft unter bent ©urdßcgnitt bes £ebens=
alters unb igre ©gen roeifen eine gögere 3agl oon Scgeibungen auf. ©er
groge ißgilofopg Scgopengaüer gat fegon ben Sag geprägt, bag unter
mögig begüterten oiel gäufiger gufriebett täcgetnbe ©efießter angutreffert
feien als unter übermägig beiegen. ©3er oon uns ©elegengeit gat, fegr
reiege bienfegen gu kennen unb mit ignen niegt nur „offigiett" oerkegrt,
finbet fieger, bag bie biegrgagt unglücklieg ift. 3lrgroogn, 23erbittentng
unb £ebensangft, oft aueg gerriittete Santilienoergältniffc finben fieß ba.
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Vergleichen wir die Menschheit mit der Erdkruste, welche das
feuerflüssige Magma umgibt, so finden wir da ungeheure Unterschiede, Unsere
Erdrinde bildet mit ihrer Menge und ihrem Gewicht eine gewaltige Uebermacht

gegenüber der Menschheit. Die Menschen erscheinen im Vergleich
dazu wie Maden am Käseleib. Auch wenn die Stollen noch so tief in
die Materie eindringen, so kommen sie im Verhältnis doch nicht tiefes,
als eine Made bei fleißigem Nagen in die Rinde des Käseleibes. Die
Oberfläche der Erde kann für eine viel größere Menschheit Nahrung
liefern, wenn z. B. Australien und Kanada intensiver bestellt und in
Brasilien und Mittelafrika gerodet und angepflanzt wird. Aber nicht nur
eine Menge Materie schenkt die Erde, sie liefert auch ungeheure Kräfte.
Schon der Abbau der Kohlenflöze und Erdöllager und die Nutzung der
Wasserkraft decken unsern Bedarf — denken wir an die Ausnutzung der
Ebbe und Flut, der Sonnenwärme, so liegen darin ungeheure Kräfte
aufgespeichert. Auch das Innere der Materie birgt in der enormen innern
Spannung Riesenkräfte, welche durch Zertrümmerung der Atome einst
freigemacht werden können. Heute gehören diese Kräfte noch ins Reich
des Laboratoriums.

Aber auch die Dauer der Materie ist gewaltig. Wie kurz nimmt
sich unser Menschenleben aus gegenüber dem Alter der Seguoia-Bäume oder
gar im Vergleich eines Felsens unserer Bergriesen oder eines Steins, auf
den unser Fuß tritt!

Es ist doch eigenartig, daß bei diesem ungeheuren Reichtum der
Materie der große Teil der Menschheit arm ist. Auf der einen Seite
eine überwältigende Menge materieller Güter und anderseits materiellem
Mangel, an dem Dreiviertel der Menschheit leidet! Die Materie hat eben

uns überwältigt, statt wir sie, wir sind aus dem Lebensrhythmus gelöst
— gehen dabei fast zugrunde! denn die Gier nach Geld ist so groß
wie die Gier der Alkoholiker, der Morphinisten und Kokainisten. Alle
fangen mit kleinen Mengen an, welche der Geist noch beherrscht und der
Wille kontrolliert und — ohne es zu merken, geht man zu Mengen über,
von denen der Geist beherrscht und der Wille gelähmt wird.

Geistund Materie habenihre besondern Gesetze. Unser
Leben unterliegt beiden, darum fühlen wir uns in ihrem Schnittpunkt, in
der Mitte, wohl. Ein Mensch, der ein Uebermaß von Aktien,
Obligationen und Gold in seinem Konto verbucht oder ein Uebermaß an
Maschinen in seinen Fabriken stehen hat, wird zwangsläufig unharmonisch.
Diese Disharmonie zeigt die Statistik im Lebensalter und in den
Ehescheidungen. Menschen mit mäßigen Gütern erreichen durchschnittlich ein
höheres Alter und diese Familien zeigen verhältnismäßig wenig
Ehescheidungen — Ueberreiche stehen oft unter dem Durchschnitt des Lebensalters

und ihre Ehen weisen eine höhere Zahl von Scheidungen auf. Der
große Philosoph Schopenhauer hat schon den Satz geprägt, daß unter
mäßig Begüterten viel häufiger zufrieden lächelnde Gesichter anzutreffen
seien als unter übermäßig Reichen. Wer von uns Gelegenheit hat, sehr
reiche Menschen zu kennen und mit ihnen nicht nur „offiziell" verkehrt,
findet sicher, daß die Mehrzahl unglücklich ist. Argwohn, Verbitterung
und Lebensangst, oft auch zerrüttete Familienverhältnisse finden sich da.



•
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SOÎerfetoiirbig ift auch bie ©atfache, baß folcfje Ueberreidje roenig getftige
Sehnfucfjt haben. Vörfenhurfe finb ihnen roicf)txgcr als bas Schöngeistige,
bas oft genug nur roegen bes ^reftiges nacl) außen gepflegt roirb. ©ie
Einlage bes ©elbes ift roicßtiger als bie Sorge für 3rau unb &inb. ©s
ift übrigens für unfere Beit begeicßncnb, raie and) l^leinfparer oft in
größter Verlegenheit finb, ben richtigen Srt ausfinbig gu machen, ihre
kleinen Summen „ficher" angulegen; id) kenne folche, bie nächtelang bes=

rcegen nicht Schlafen. ©ie große Vrtgft oor ben Vanken unb ihren ma=
teriellen ©efdjäften!

3Bie furchtbar fid) ber lleberreidjtum ausrairkett kann, haben roir alte
mit ©rauen in ben ©agesblättern gelefen, raie g. V. in Vrafilien bie Kaffee»
ernte gracier 3aßre oerbrannt rourbe, raie bie ©änen einen Strittet ihrer
Vlilchkühe gum Vteßger Schickten, Sanas Ißflanger ihren Bucker ins BOÎeer

oerfenkten, 5)ollanb 5)unberttaufenbe non Serkeln oernichtete unb 3apan
bie Seibe in Bütkfärge lötete, — roährenb auf ber anbern Seite SJlillionen
ÎDIenfdjen nicht geniigenb Btahrung haben. So fließt man kiinftlid) eine

„^ochkonfunjktur" herguftellen unb raenn fie ba ift, finb bie bittern
Sehren ber strife plößlich alle oergeffen.

3n folchen Seiten geiftigen ©iefftanbes fud)t bie Süienfchßeit nach bem

geiftigen Detter, ©s hält fchraer, bie ©renge groifchen ©eift unb SJiaterie
klar grt gießen. Hnfer Sprachgebrauch feßt ©Sörter raie © e i ft unb Seele
ober Körper unb SJiaterie gleich, obfdjon bie Vegriffe fiel) nicht beckcn.

©hriftus hält ©eift für unfterblid), Vtaterie für nergänglid). ©irekt um=
gekehrt lehrt bie V5i f f e n f d) a f t, raetche bie Vtaterie für unoernichtbar,
"bas Seben aber für erlöfcßbar oerkünbet. ©er ©taube fcheibet klar
groifchen beiben. ©5er bas nicht kann, fudjt irgenbroo bie ©renge grt giehen
unb Spricht bann oon feiner VSeltanfdjauung. ©al)er haben roir fo
oiele VSeltanfctjauungen. ©ie SRcßrgaht nimmt allerbings bie VSeltt
anfehauung an, bie ihr gufagt, b. h- bie bereits genußfertig gubereitet ift.
©ie rairb bann kritiklos angenommen. So entftanb g. V. aus ben 8!
kurgen unb klaren Sprüchen bes chinefifcßen ^hilofopßeit Caotfe bie ge=

fchmaddofe ©îaffenreligion bes ©aoisutits unb fo rourbe bie reine Seßre
©hrifti gu ben Scheiterhaufen ber fpanifchen 3nquifition mißbraucht unb
umgestaltet.

Ùnfere 3eit ftrebt nach ©eitern, nicht nach ©iite. V3eil rair
geiftesarm geraorben finb, feigen rair beibe Vegriffe gleich unb fagen oft
genug: ber Vegiiterte ift auch «tu ©uter. ©enken rair an ^reuger. V3ie
hieß es boch bamals: „V3enn fogar ein Sprenger..." Vei folcßen
Vorkommniffen roirb bas geiftige Vertrauen heftiger erßhüttert als bas
materielle.

V3ir müffen uns baoon frei machen, bie Häufung oon ©elb ober gar
Kanonen mit geiftigen ©Serien gu ibentifigieren — bas ift ©ntgteifung bes
©enkens. ©3enn ber ©eift oerarmt unb bie ©îaterie regiert, bann kommt
bie Sehnfud)t nach einer neuen ©eligion. So raar es gur Beit ber 9te=

formation, obfehon bamals ©eift unb ©taterie nod) getrennt roerben
konnten, raie g. V. ^fSapft ©lejanber VI. beraeift, ber feine geiftlidjen 3unk=
tionen genau oon feiner ißerfon trennen konnte, ©aß biefe nicht chriftlid)
roar, pflegte er öffentlich mit ©ränen eingugeftehen, barum forberte er
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Merkwürdig ist auch die Tatsache, daß solche Ueberreiche wenig geistige
Sehnsucht haben. Börsenkurse sind ihnen wichtiger als das Schöngeistige,
das oft genug nur wegen des Prestiges nach außen gepflegt wird. Die
Anlage des Geldes ist wichtiger als die Sorge für Frau und Kind. Es
ist übrigens für unsere Zeit bezeichnend, wie auch Kleinsparer oft in
größter Verlegenheit find, den richtigen Ort ausfindig zu machen, ihre
kleinen Summen „sicher" anzulegen,- ich kenne solche, die nächtelang
deswegen nicht schlafen. Die große Angst vor den Banken und ihren
materiellen Geschäften!

Wie furchtbar sich der Ueberreichtum auswirken kann, haben wir alle
mit Grauen in den Tagesblättern gelesen, wie z. B. in Brasilien die Kaffeeernte

zweier Jahre verbrannt wurde, wie die Dänen einen Drittel ihrer
Milchkühe zum Metzger schickten, Javas Pflanzer ihren Zucker ins Meer
versenkten, Holland Hunderttausende von Ferkeln vernichtete und Japan
die Seide in Zinksärge lötete, — während auf der andern Seite Millionen
Menschen nicht genügend Nahrung haben. So sucht man künstlich eine

„Hoch Kon junjktur" herzustellen und wenn sie da ist, sind die bittern
Lehren der Krise plötzlich alle vergessen.

In solchen Zeiten geistigen Tiefstandes sucht die Menschheit nach dem
geistigen Retter. Es hält schwer, die Grenze zwischen Geist und Materie
klar zu ziehen. Unser Sprachgebrauch setzt Wörter wie Geist und Seele
oder Körper und Materie gleich, obschon die Begriffe sich nicht decken.

Christus hält Geist für unsterblich, Materie für vergänglich. Direkt
umgekehrt lehrt die Wissenschaft, welche die Materie für unvernichtbar,
das Leben aber für erlöschbar verkündet. Der Glaube scheidet klar
zwischen beiden. Wer das nicht kann, sucht irgendwo die Grenze zu ziehen
und spricht dann von seiner Weltanschauung. Daher haben wir so

viele Weltanschauungen. Die Mehrzahl nimmt allerdings die Wê
anschauung an, die ihr zusagt, d. h. die bereits genußfertig zubereitet ist.
Die wird dann kritiklos angenommen. So entstand z. B. aus den 84
kurzen und klaren Sprüchen des chinesischen Philosophen Laotse die
geschmacklose Massenreligion des Taoismus und so wurde die reine Lehre
Christi zu den Scheiterhaufen der spanischen Inquisition mißbraucht und
umgestaltet.

Unsere Zeit strebt nach Gütern, nicht nach Güte. Weil wir
geistesarm geworden sind, setzen wir beide Begriffe gleich und sagen oft
genug! der Begüterte ist auch ein Guter. Denken wir an Kreuger. Wie
hieß es doch damals: „Wenn sogar ein Kreuger..." Bei solchen

Vorkommnissen wird das geistige Vertrauen heftiger erschüttert als das
materielle.

Wir müssen uns davon frei machen, die Häufung von Geld oder gar
Kanonen mit geistigen Werten zu identifizieren — das ist Entgleisung des
Denkens. Wenn der Geist verarmt und die Materie regiert, dann kommt
die Sehnsucht nach einer neuen Religion. So war es zur Zeit der
Reformation, obschon damals Geist und Materie noch getrennt werden
konnten, wie z. B. Papst Alexander VI. beweist, der seine geistlichen
Funktionen genau von seiner Person trennen konnte. Daß diese nicht christlich
war, pflegte er öffentlich mit Tränen cinzugestehen, darum forderte er
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Ddjtung für fein Dmt, nicf)t für feine Perfort. Sie geiftige Strenge ber
Deformation rourbe überfteigert, mas fid) in ber Pitberftürmerei geigte.
3n ber trockenen "31,rt ifjres ©ottesbienftes mar aud) bas fpäter auf=
tretenbe Sektenroefen kegrünbet. 2Bas gefd)ict)t nun tjcute, in xtnferer
3eit ber ÏDÏafdfine? Saufenbe fdjauen nad) Often unb ermarten oon bort
bas 5)cil itjrer Seele, trotjbem bie 23ibet bie fittlicfjen Sorberungen klarer
ausbrückt als Pubbljas Debett ober Dîoljammebs Koran ober bie £etjrc
bes Konfugius. ©in anberer Seil rtnferer heutigen Dîenfdjljeit fudjt nidft
Sroft unb Straft bei biefen ebeln Deligionsftiftern, nein, Saufenbe geljen gu
ben Dftrologen unb Sellfcfjern, gu ben 5)anblinientefern, ©efunbbetern unb
©eiftesbefdjroörern. 2Bie im fpätcn Dom 3fis unb Ofiris Elitäre erhielten,
fo fud)t man Ijeute alte ©ottljeiten auf: altperfifdjer ©laube im Dtagbagnan,
Sinbuismus unb Pubbljismus in ber St)eofopt)ie, SBotan unb £oki in ber
beutfdjen Dtpftik rtnb oiele fetbft bie alten ©ötter in Dcgppten. 'Sttt bas

ift begeidjnenb für ben heutigen junger nad) ©ei ft. Dus einer alî?
gemeinen Ueberfcljätjung materieller ©titer folgt nun ein allgemeines Per=
langen nad) geiftigem PSefen.

Dm meiften forbern bie 3 it g e n b l i d) e n eine ©rlöfung unb finb oft
genug ungrtfrieben, raeil ein inftinktioer DMberrcille gegen bie Störung
bes fiebensljtjmnus fiel) kunbgibt. Einher finb bem Urfprung bes £ebcns
ttäfjer als mir ©rraad)fenen unb ifjr 3nftinkt ift kräftiger als bei uns.
Siefe 3ugenblid)en finb opferbereit, fie glauben oî)ne gu prüfen,
bantm appellieren bie heutigen 3 ii I) r e r an ben ©lartben, nidjt an bas
DMffen. Sie 3ugenblidjen fernen fid) inftinktio aus rtnferer einfeitig ma=
terialiftifdjen SBeltanfdjauung, fie atjtten, baff bie Dtaterie übermächtig
gemorben ift unb finb.geraillt, lieber itjr £eben gu opfern, als es geftört
roeitergufüljren. ©s ift bie geiftige, nidjt bie materielle Dot, roetdje fie in
bie 5)änbe ihrer Smfjrer treibt, es ift bie S e fj n f u d) t n a d) einer 3 b e e,
an bie fie glauben können, mit anbern DJorten, fie glauben an bas © l ü ck,
bas kommen foil.

Sas 3ie! ber Dlenfdjen, bie gliicklidj roerben toollen, liegt in ber Diitte
gmifdjen (Seift unb Dlaterie unb bies gu finben, ift auch un fere oor=
netjmfte Drtfgabe. 3eber tjat bie Pflidjt, fid) gu befinnen unb mir Dnftalts=
oäter unb =9Jlütter I)aben erft recht nötig, ftille gu halten unb gu über=
legen, raas für rtnfere Pfleglinge nötig ift. D3ir bürfen nidjt alles liber
einen Eeiften fdjtagen, mir können aud) kein Demèbe unioerfet ober all=
gemeines Seilmittel angeben. Dlles muff im füllen Kämmerlein erkämpft
merben, es ift nidjt immer unb überall leicht, bie gotbene Dîittc gmifdjen
©eift rtnb Dîaterie gu finben, fie m it ff. uns b u r dj innere © r l e u dj

tun g gefdjenkt merben, bann merben mir Dteifter über bie Dngft,
roeldje bie ©egenmart beljerrfcfjt rtnb lehnen uns an bas ©eiftige an, bas
uns in unferes Dteifters D3ort entgegenleuchtet (3oI). 8,12):

3d) bin bas £idjt ber SBelt,
roer mir nachfolgt,
ber rcirb nidjt manbetn in ber 3infternis,
fonbern rcirb bas £icl)t bes £ebens haben

Dtit biefen 2Borten erkläre ich bie 91. 3atjresoerfammlung bes
„Soerlja" für eröffnet.
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Achtung für sein Amt, nicht für seine Person, Die geistige Strenge der
Reformation wurde übersteigert, was sich in der Bilderstürmerei zeigte.
In der trockenen Art ihres Gottesdienstes war auch das später
auftretende Sektenwesen begründet. Was geschieht nun heute, in unserer
Zeit der Maschine? Tausende schauen nach Osten und erwarten von dort
das Heil ihrer Seele, trotzdem die Bibel die sittlichen Forderungen klarer
ausdrückt als Buddhas Reden oder Mohammeds Koran oder die Lehre
des Konfuzius. Ein anderer Teil unserer heutigen Menschheit sucht nicht
Trost und Kraft bei diesen edeln Religionsstiftern, nein, Tausende gehen zu
den Astrologen und Hellsehern, zu den Handlinienlesern, Gesundbetern und
Geistesbeschwörern. Wie im späten Rom Isis und Osiris Altäre erhielten,
so sucht man heute alte Gottheiten auf: altpersischer Glaube im Mazdaznan,
Hinduismus und Buddhismus in der Theosophie, Wotan und Loki in der
deutschen Mystik und viele selbst die alten Götter in Aegypten. All das
ist bezeichnend für den heutigen Hunger nach Geist. Aus einer alls-

gemeinen Ueberschätzung materieller Güter folgt nun ein allgemeines
Verlangen nach geistigem Wesen.

Am meisten fordern die Jugendlichen eine Erlösung und sind oft
genug unzufrieden, weil ein instinktiver Widerwille gegen die Störung
des Lebenshymnus sich kundgibt. Kinder sind dem Ursprung des Lebens
näher als wir Erwachsenen und ihr Instinkt ist kräftiger als bei uns.
Diese Jugendlichen sind opferbereit, sie glauben ohne zu prüfen,
darum appellieren die heutigen Führer an den Glauben, nicht an das
Wissen. Die Jugendlichen sehnen sich instinktiv aus unserer einseitig
materialistischen Weltanschauung, sie ahnen, daß die Materie übermächtig
geworden ist und sind, gewillt, lieber ihr Leben zu opfern, als es gestört
weiterzuführen. Es ist die geistige, nicht die materielle Not, welche sie in
die Hände ihrer Führer treibt, es ist die S e h n s u ch t n a ch einer Idee,
an die sie glauben können, mit andern Worten, sie glauben an das Glück,
das kommen soll.

Das Ziel der Menschen, die glücklich werden wollen, liegt in der Mitte
zwischen Geist und Materie und dies zu finden, ist auch unsere
vornehmste Aufgabe. Jeder hat die Pflicht, sich zu besinnen und wir Anstaltsväter

und -Mütter haben erst recht nötig, stille zu halten und zu
überlegen, was für unsere Pfleglinge nötig ist. Wir dürfen nicht alles über
einen Leisten schlagen, wir können auch kein Remède universel oder
allgemeines Heilmittel angeben. Alles muß im stillen Kämmerlein erkämpft
werden, es ist nicht immer und überall leicht, die goldene Mitte zwischen
Geist und Materie zu finden, sie muß uns durch innere Erleuchtung

geschenkt werden, dann werden wir Meister über die Angst,
welche die Gegenwart beherrscht und lehnen uns an das Geistige an, das
uns in unseres Meisters Wort entgegenleuchtet (Ioh. 8,12):

Ich bin das Licht der Welt,
wer mir nachfolgt,
der wird nicht wandeln in der Finsternis,
sondern wird das Licht des Lebens haben!

Mit diesen Worten erkläre ich die 91. Jahresversammlung des
..Sverha" für eröffnet.
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